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Werſeburger Kreis -laktt.
Dienstag den 28. October.

Bekanntmachungen.
Dem in der Extra Beilage zum 81. Stücke des diesjährigen Kreisblatts veröffentlichten Verzeichniſſe der zum Wahlverbande des großen

Grundbeſitzes gehörigen Grundbeſitzer und Gewerbetreibenden haben wir auf erhobene Reclamation noch den Rittergutsbeſitzer Julius Wrede zu Klein
corbetha, welcher 501 Mk. 45 Pfg. Grund und Gebäudeſteuer von ſeinen in Kleincorbetha und Großgöhren belegenen Beſitzungen zahlt, nachgetragen.

Merſeburg, den 21. October 1879.
Der Kreis- Ausſchuß des Kreiſes Merſeburg.

von Helldorff.
Aufſchrift der Poſtſendungen nach fremden Ländern.

Das General Poſtamt hat wiederholt auf die Nothwendigkeit hingewieſen die Aufſchriften auf Briefen u. ſ. w. nach fremden, insbeſondere
überſeeiſchen Ländern mit lateiniſchen Schriftzeichen abzufaſſen.

Da die deutſchen Schriftzeichen den fremdländiſchen Poſtanſtalten unbekannt ſind ſo werden mit derartigen Aufſchriften verſehene Briefe c.
in den betreffenden Ländern häufig als unbeſtellbar behandelt und nach den Aufgabeorten zurückgeſandt.

Es wird daher auf das obige Erforderniß von Neuem aufmerkſam gemacht.

Kaiſerliches General Poſtamt.
Wiebe.

Berlin WV., den 22. October 1879.

Mobiliar-Auction in Merſeburg.
Mittwoch den 29. d. von Vormittags 9 Ahr an,

ſollen im hieſ. Rathskellerſaale verſch. Tiſche, Stühle, Schränke,
Bettſtellen 1 großes Eckſopha mit grünem Leder Bezug, 1 Waſchmaſchine,
1 Parthie div. neue Schuhe 2c., I Parthie ird. Topfwaaren, div. Gefäße
u. dergl. m. meiſtbietend gegen Baarzahlung verſteigert werden.

Merſeburg, den 24. October 1879
A. Rindfleiſch, Kreis-Auctions-Commiſſar u. Gerichts axator

Freiwilliger Hausverkauf in Merſeburg.
Das der Frau Emma Hupe hier zugehörige, in der Preußer-

ſtraße belegene, im guten Bauzuſtande befindliche maſſive Wohnhaus mit
Hintergebäude und ſonſtigem Zubehör, worinnen 4 Stuben 1 Laden c.
vefindlich, iſt Veränderunghalber ſofort unter günſtigen Beding-
ungen zu verkaufen durch den Kreis Auct. Com. Rindfleiſch hierſelbſt.

Werk atut.
Wegen Räumung der Niederlage verkaufe ich zum bevorſtehenden Jahr

markte meine Porzellan und Steingutewaaren für ganz herabgeſetzte Preiſe
und bitte ein hieſiges und auswärtiges Publikum um geneigten Zuſpruch.
Stand wie gewöhnlich vor dem Hauſe des VorſchußVereins.

W. Linde, Vorzellanhändler.
Ein Traneport von 50 Stück der beſten Saugfohlen iſt

wieder eingetroffen und ſtehen bis zum 28 d. M. zum Verkauf.

Merſeburg. A. Strehl Neumarkt 59.
Domaine Schladebach verkauft

12 fette Schweine
(lebend 200 250 Pfd

Circa 4000 Bepfel-Wildlinge, 30 50 em. hoch,
ſind abzulaſſen. E. Herrmann,Knapendorf b. Merſeburg.

Circa I Morgen vierjährige Soolweiden auf dem Stiele ſollen
nächſten Freitag früh 10 Ahr, im Gaſthof zu Kl Kayna bei Frank-
leben meiſtbietend verkauft werden. Kraaz.

20 Stück
neue Federbetten ſind zu verkaufen gr. Ritterſtraße Nr. 10. bei

Frau F. Redlich.
Jch bin geſonnen meinen Weinberg mit Wohnhaus Steinbrüchen

und Feld ſowie Reifſtäbe, veränderungshalber zu verkaufen.
L. Graul,

Schönburg bei Naumburg a/S.
Eine Grube guter Dünger iſt zu verkaufen Hälterſtraße 22.
Ein Paar große Läuferſchweine ſtehen zu verkaufen Neumarkt 72.
Die Parterre Räume in meinem Hauſe Weißenfelſer Str. 12. ſind

zu vermiethen und können ſofort bezogen werden.
Gottlob MylIius.

Ein kleines Logis iſt von Neujahr 1880 ab an ruhige Leute zu ver
miethen Näheres Clobicauer Str. 5 a.

I Schlafſtelle ſteht offen zu erfragen Hälterſtraße 1., im Laden.
Auch iſt daſelbſt eine Stube unmöblirt oder möblirt, zu vermiethen

und 1. November zu beziehen.

Ein Logäs im Hinterhauſe Burgſtraße Nr. S., beſtehend in
1 Stube, 2 Kammern, 1 Küche und Zubehör, iſt zu vermiethen und
Neujahr zu beziehen. Preis 32 Thlr.
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Selbſtgefertigte und durabel gearbeitete Dreſchmaſchinen, Futter-
maſchinen, Häckſelmaſchinen, ſchmiedeeiſerne Fenſter u.
Eiſengitter liefert zum billigſten Preiſe.

Reparaturen (andwirthſchaftlicher Maſchinen
werden prompt beſorgt in der Maſchinenwerkſtatt von

W. Ros o.an der Dammmühle.
n Totteno -Effecten Handlung.

eintze, Wittenberg, Collegienstr. 100.
Reichinhaller Geld Lotterie

Ziehung nicht 15. October, sondern 30. December d. J.
Treffer: 60000 Mk. 25000 Mk. 10 000 Mk. 2 5

5000 Mk. u. s. w.
Loose à 2,25 Mk. bei sehr starker Nachbfrage.

Preussische Landes -Industrielotterie.
Ziehung 1I2. November.

A. 1 Gewinn: 1 HMobiliar, nämlich: Werth. Summe.
I Divan,
8 Stühle,
1 Bock
1 Pianotorte,
I Sophatisch,
1 Setztisech,
1 Teppich.

2050 M. 2050 N.

B. 1 Gewinn 1 Pianoforteaufreehtstehend 720 720
C. 41 Gewinn 4 Mobiliar nämlich

1 Sopha,
2 Lehnstühle,
1 Sophatisch, 540 540
1 Teppich.

D. A Gewinne: 1 gold. Herren-Ancreuhr 139 5356
E. A Gewinne: 1 Regulator miniatur. 62 208
F. 5 Gewinne: 1 Stand Etagèere 45 13585
G. 28 Gewinne: 1 silberner Vorlegelöſfel 38 1054
H. 8 Gewinne: 1 Servirtisch v. Nussholz 25 200
I. 40 Gewinne: 2 silberne Esslöffel 24 960
K, 22 Gewinne: 1 Stück Creas- Leinen 21 462
L. 15 Gewinne: 1 Klappstuhl 18 276M. 10 Gewinne: 2 Bettvorleger 16 165
N. 50 Gewinne: 1 Petroleum-Kochapparat 16 ASO
O 50 Gewinne: 1 Dutzend G. A. Drell-

Handtücher 16 800P. 26 Gewinne: 1 Satz Drell-Gedeck mit

6 Serxvietten 15 403O. 59 Gewinne: 1 Regenschirm 12 725R. 32 Gewinne: 1 wollene Decke 12 384
S. A2 Gewinne: 12 leinene Tücher 9 378
375 Gewinne im Gesammtwerthe von 10,500 M.

Loose à 75 Pf. bei sehr geringem Vorrath.
Cölner Dombau-Loose à 3,35 M.

Den Bestellungen sind stets 15 Pt. beizufügen, wofür
die Loose franco übersende Pläne gratis.
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Grosse Auction.

Sonnabend den I. November a. C. von früh 9 Uhr an,

Mostag z Dachm 2 Ihr an,Mittwoch S. früh 9 Uhr anverkaufe ich meiſtbietend gegen ſofortige baare Zahlung in mefnem Geschäftslocal

im Alten Rathhaus hier,
eine große Tartie verſchiedene keinene Waaren,

Tücher für z u. Herren,
halbwollene garen,baumwoll. Wagren. HFt 4J. G. Knauth K Hohn,

8. Entenplan S.,
empfehlen alle Neuheiten für die jetzige Saiſon
in Pelzſachen von den Feinſten bis zum
Gewöhnlichſten, als: Zovel-, Nerz-, Viel-

K Ken v

fraß- u. Dachs- Garnituren u. ſ. w. Reiſe
S S Gehr, Haus-, u. Frauenpelze, Sußſäch

Fußdecken und Jagdmüffe, ſowie alle Sorten Herren-, Knaben- und Kinder Hüte und Mützen,
Pelz-, Buckskin-, Leder und Glacé- Handſchuhe alles in größter Auswahl und billigſter Preisſtellung.

Auch werden alle Beſtellungen und Reparaturen ſchnell und beſtens ausgeführt.

C. A. Fteckner Merſeburg.
Von Montag den 27. October ab verkaufe ich

2 3000 Meter RleiderſtoſſReſler
von 4 12 Meter Länge

zu außerordentlich billigen Preiſen.
Von jetzt ab werde ich am Dienstag, Donnerstag n. Reichhaltige Auswahl

S e JSonnabend Morgens von 8 Uhr ab n alle in meinem e N 0 p t 1 ä be n
Geſchäftszimmer kl. Ste uſtraße 2. 1 Tr., dem Gericht J S

n gegenüber zur Entgegennahme von Bufträgen anweſend ſein. zuG rrankhe, Rechtsanwalt und Notar, 3in Merſeburg. Geſchenkenbei

Für Damen empfiehlt Unterzeichneter die ſehr ſchön und dauerhaft und 7
gearbeiteten Lederſtiefeletten mit Gummizug (waſſerdicht)
für den ſpottbilligen Vreis von 6 Mark. Die größte Auswahl in Gold- Hochzeiten
käfer- ſowie Atlasſchuhen nebſt allen zum Schuhfach gehörigen offeineren Sachen. Für Knaben die größte Auswahl in guten, derben en v m geneigten
Stiefeln bei fabelhaft billigen Preiſen. Herrenſtiefeln und eachtung
Stiefeletten in allen Lederſorten, Ungarſtiefeln für Civil undMilitär aufs Reichhaltigſte aſſortirt und billigt. Jn Kinderſchuhen 6, Lots.,
größtes Sortiment, dieſen ſchon in guter Lederwaare von 1 Mark ab. einem geehrten hieſigen und auswärtigen Pubiikum zeige ich hiermit an,Beſtellungen für anpergewöhnliche Sachen nach Maaß in kurzer Zeit E daß ich mich hier, Neumarkt 76 als Klempner niedergelaſſen

bei Juli. Mehne, habe. Alle die in mein Fach einſchlagenden Arbeiten ſowie Reparaturen
kleine Ritterſtraße Nr. I. z. werden reell und billigſt ausgeführt.

J N Albert Zahn, Klempner.C Größte Auswahl. Billigſte Preiſe.Die ſo allgemein beliebt gewordenen und ſich immer gleich bleibenden
Thee's von Robert Scheibler, London, in erprobter Verpackung von
i u. Pfd. zu Mk. 2.50, 2,75, 3 3.75, 4 75 5, 25 pro i Ko
ſtets in friſcher Füllung vorräthig bei Gustav EIbe.

LDiserne Oerfen aller Art, als

Alle Horten

Schirme
J bei A. honnerhacke.mit und ohne Rückzug, Reparaturen werden ſchnell und gut ausgeführt b. D,

ochrohren, ichard Schnabel, Jeipzig, s Tund -Heizofen. d ch abel, Jeip o
nRegulir-Füllöfen, ſowie

Thon-Aufſätze, Heerdplatten, Roſte,

a meln nd Chamoteglerge eempfiehlt billigſt 5, F. Meister. e gen a rieetmaſchinen;

mEisſchränke, Aufwaſchſchränke,
N Küchenſchränke, Anrichtetiſche,
VWVorrathsſchränke, Fliegen

ſchränke, Mefferputzmafchinen,

I O S C Vollſändige Wirthſchaft Einrihtungen.
in den vorzüglichſten älteren und neueren Sorten Hochſtämme mit Kronen Die Erneuerung der Looſe zur 2. Cl., beiofferirt in ſchönen tadelloſen Stämmen die Handelsgärtnerei von d s A rur ts do b Cl., welche t Verluſt

E. Räichter, Unteraltenburg. e nre bis ſpäteſtens am
Twilepseiee., Feuhr Sampfe dd bewirkt ſe 31. Oetober, Abends 6 Uhr,P S hartnäckigſten Fälle werden dauernd bewirkt ſein muß bringe ich hierdurch in Erinnerung.
geheilt durch Specialarzt Dr. Helinsen, Braunſchweig aus Merſeburg. Der Königl. Lott. Einnehmer.

wärts brieflich. Schröder.
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Raiſer WilhelmsHalle.
Morgen Mittwoch den 20. October

großes Militär-Extra-Concert,
von der Kapelle des Königl. Sächſiſchen 7. Jnf. Regim. Prinz Georg Nr. 106. unter Direction des Königl.

Orcheſter 50 Mann.
Muſikdirectors W. Berndt.

Anfang 8 Uhr.
Billets ſind bei

An der Kaſſe: Sperrſitz 75 Pf. u. gew. 60 Pf.

Kaſſenöffnung “27 Uhr.
Herrn Wieſe zum Preiſe: gewöhnlicher Platz 50 Pf., Sperrſitz 60 Pf. zu haben.

Concert Programm.
I. Theil.

1) Ouverture z. Op. der Freiſchütz v. Weber.
2) Fantaſie über Meyerbeers Op. die Hugenotten v. Wieprecht.
3) Der Ritt der Wallküre a. d. Muſik Dramo. Die Walküre v. Wagner.
4) Lied „Am Meer“ v. Schubert.
5) Ungariſche Rhapſodie Nr. 2, v. Liszt.

II. Theil.
6) Ouverture z. Op. Mignon v. Thomas.
7) Une Perle de Ocean, Fantaſie mit Variationen für Trompete von

Otterer, vorgetragen von L. Stein.
8) Tauſend und eine Racht Walzer von Strauß.
9) Fantaſie über Verdis Op., Jl Trovatore v. Vohle.

10) Der Sachſen Scheidegruß, Defilirmarſch des 106. Reg. v. Berndt.

Sonntag den 2. November o Nachmittags 3 Uhr,
hält der 16. Bezirk des Deutſchen Kriegerbundes auf der
Funkenbur g hierſelbſt ſeine zweite diesjährige Versamm-
lung ab.

Hierbei wird über das Kriegervereinsweſen überhaupt und im Beſonderen
über den Deutſchen Kriegerbund Bericht erſtattet werden. Es iſt damit
allen alten Soldaten eine Gelegenheit geboten im Kreiſe von Kameraden,
mit denen ſie durch das Gefühl der Liebe und Treue gegen Seine Majeſtät
und ba Erinnerung an große Zeiten verbunden ſind einige Stunden zu
verleben.

Das unterzeichnete Directorium ladet die Krieger und Landwehr-
Vereine der Umgegend, welche etwa bei der beſonderen Einladung über-
gangen ſein ſollten, kameradſchaftlich zur Betheiligung ein.

Das Direckorium des Merſeb. Landwehr- Vereins.

Stenographiſcher Uerein.
Die Unterrichtsſtunden werden von jetzt ab jeden Donnerstag

Abend (71 bis 8 Uhr) ertheilt. Hierauf ſtets practiſche Uebunzen.
Der Vorſtand.

Eine geſunde Amme wird geſucht Teichſtraße Nr. 2., 2 Tr.

c Cor b Arheitfer
zum Rübenausmachen ſucht

Rittergut Bündorf.
Eine geübte Schneiderin, welche in Damen Confection bewandert

iſt und auch Maſchinenähen kann, findet bei gutem Gehalt nach außer
halb Stellung zu erfragen bei M. Schwarz, Burgſtr. 18.

Ehrenerklärung.
Meine am diesjährigen Ernte Danffeſte im hieſigen Gaſthauſe aus

Uebereilung gethane, für die Herren Karl Seibicke und Guſtav Hoffmann
aus Mi'zau und Karl Hoffmann aus Netzſchkau beleidigende Aeußerung iſt
unbegründet, weshalb ich hiermit die genannten Herren um Verzeihung
bitte und als Ehrenmänner erkläre.

Milzau den 25. October 1879.
Friedrich Thomas Heſſelbartb.

F. So er edes Vereins zur Förderung kirchlichen Lebens
in der Gemeinde St. Maximi.

Dienstag den 28. October 1879, Abends 28 Ahr,
in der Kaiſer Wilbelms- Halle.

Programm.
1.

Ouverture zu den Hugenotten Capelle Krumbholz.
„Grüß Gott Gedicht von Gerock und Begrüßung durch den Vorſtand.
Männerchor „Der du von dem Himmel biſt“ von Weber.
Jahresbericht und „Die letzte Ruheſtatt“ Gedicht.
Frauenchor „Bleibe bei uns“ von Hauptmann.
Luther und ſeine Käthe.
Elegie für Harmonium und Clavier von Ernſt.
Männerquartett „Forſche nach Gott“ von Kreutzer.
Grüße vom Frauen und Wiſſions Verein St. Martin's Mantel und

der erſte ſchwarze Chriſt.
Gemiſchter Chor „Abendſtern“ von Engel.

2

Streichquartett, Capelle Krumbholz und Männerquartett.
„Heil Cäſar dir, dich grüßen die da ſterben“, Gedicht von Gerock und

Hoch auf den Kaiſer.
Duett „Das iſt der Tag des Herrn“ von Mendelsſohn.
„Echter deutſcher Sinn“, Gedicht und
„Die Himmliſche Muſik“ von Leander.
Männerchor „Die Kapelle“ von Kreutzer.
Anſprachen der Gäſte
Gemiſchter Chor Abſchied von Mendeleſohn.

Der Eintritt iſt unentgeltlich. Jedermann iſt als Gaſt willkommen.
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Am Sonnabend iſt auf dem Wege nach Schkopau ein gelber Affen-
pinſcher mit ſchwarzer Schnauze, auf den Namen Perry hörend abhanden
gekommen abzugeben gegen Kelohnung in Merſeburg Oberburgſtr. 6.

Civilſtands- Kegiſter der Stadt Merſeburg
Vom 20. bis 26. October 1879.

Eheſchließungen: der Tapezierer und Decorateur Auguſt Rudolph Küpp in
Halle a. S. und Magdalene Pauline Hedwig Mohr, Breiteſtraße 10 der Bäckermſtr.
Karl Auguſt Gieſelberg, Markt 23., und die verwittw. Bäckermſtr. Gärtner, Marie
Chriſtiane geb. Graſſall der Schuhmacher Hermann Louis Fröbel, Oberaltenburg 19.,
mit Chriſtiane Pauline Schmieder; der Tapezierer Johann Karl Alexander Theodor
Bube in Dresden mit Friederike Minna Werge, gr. Ritterſtraße 4.

Geboren: dem Premier Lieutenant im Thür. Huſ. Reg. Nr. 12 Leo Friedrich
Georg Gangloff Frhrr. von Hagke ein S., am Neumarktsthor 2.; eine unehel T.
dem Handarb. Louis Dreſe eine T., Kurzeſtraße 7 dem Schloſſer Auguſt Lowitzſch ein
S., Hirtenſtraße 1.; dem Korbmachermeiſter Auguſt Spott eine T., Amtshäuſer 12.;
dem Schloſſer Alexander Hiſcher eine T., Preußerſtraße 15.

Geſtorben: des Müllers Ferdinand Wehnemann T., Alma Bertha Linna, 2
M. 15 T., Krämpfe, Hüterſtraße 2.; des Cigarrenmachers Karl Schubert todtgeb. S.,
Neumarkt 31.; der Tiſchler Friedrich Albert Schulz, 26 J. 1 M., Lungenſchwindſucht,
re 7.; des Handarb. Friedrich Günther T., Minna Anna, 3 M., Krämpfe,

eumarkt 58.

Kirchen Nachrichten von Merſeburg
Dom. Beerdigt: den 25. October der Tiſchler A. Schulz.
Stadt. Getauft: Ernſt Hermann, S. des Strumpfwirkers Appenfeller;

Friedrich Wilhelm, S. des Markthelfers Wicke; Guſtav Karl, S. des Bäckermſtrs.
Kraft Gertrud Elsbeth, T. des Stellmachermſtrs. Eichhorn. Getrauet: A. R.
Küpp, Tapezierer und Decorateur in Halle, mit Frau M. P. H. geb. Mohr hier; K.
A Gieſelberg, Bäckermſtr, mit Frau M. Ch. verw. Gärtner geb. Graſſall hier.
Beerdigt: den 22. October die jüngſte T. des Müllers Wehnemann.

Nenmarkt. Getauft: Rudolph Ernſt, S. des Handarb Kohſe. Beer
digt: den 23. October die todtgeb. T. des Handarb. Gautzſch; den 24. der todtgeb.
S. des Cigarrenarbeiters Schubert den 26. die jüngſte T. des Markthelfers Günther.

Altenburg. Getauft: die T. des Mechanikers Marx; die T. des Handarb.
Obſt; die T. des Kaufmann Sonntag. Getrauet: der Schuhmacher Fröbel mit
Frau geb. Schmieder.

Der WMearkipreis der Ferken in der Woche vom 19. bis 25. October
1879 war pro Stück 6 bis 9

Aus dem Kreiſe enthält das Amtsblatt
Der ſeitherige Regierungs Diätar Stridde iſt zum Kreisſteuer Ein

nehmer für den Kreis Weißenfels ernannt worden.
Dem bisherigen Regierungs Hauptfkaſſen Aſſiſtenten Raumann iſt

die Verwaltung der vereinigten Kreis und General Commiſſionskaſſe in
Merſeburg übertagen worden

Börſenverſammlung in Halle.
Halle, den 25. October 1879.

Preiſe mit Ausſchluß der Courtage.
Weizen 1000 Kilo ruhiger, Preiſe unverändert, geringere Sorten 207

211 Mk., mittlere und Rauhweizen 121-—-227 Mk, feinere 234
237 Mk. bez.

Roggen 1000 Kilo ruhiger, Preiſe unverändert, 183 189 Mk.
Gerſte 1000 Kilo in matter Haltung, Preiſe unverändert, Landgerſte

geringere 165 175 Mk., mittlere 180 185 Mk, feinere und Che-
valiergerſte 200 220 M. bez., feinſte 225 M. bez.

Hafer 1000 Kilo fremder 140 145 Mk. hieſiger 150 155 M. bez.
Hülſenfrüchte 1000 Kilo Victoria Erbſen gefragt, 220 230 Mk.

bez., Bohnen p. 50 Kilo 10,50 M., Linſen p. 50 Kilo 12 18 M.
Lokales.

derſeburg, den 26. October. Jn der geſtern Abend im Saale
des Rathskellers hierſelbſt abgehaltenen Verſammlung des hieſigen Ge-
werbevereins (der erſten im angetretenen Semeſter) wurde zunächſt, da
der bisherige Vereinsrendant ſein Amt wegen andauernder Krankheit
niederlegen mußte, die Wahl eines neuen Rendanten vorgenommen. So-
dann theilte der Vorſitzende, Herr Profeſſor Dr. Witte, der Verſamm-
lung ein Schreiben des hieſigen Magiſtrats mit, in welchem letzterer be
züglich zweier an ihn von Halle und Deſſau eingegangenen Geſuche den
Gewerbeverein um Erwägung derſelben und um Rückäußerung darüber
bittet. Das erſtere der Geſuche betrifft die Anregung zur Bildung eines
Lokalcomites in unſerer Stadt für die im Jahre 1881 ſtattfindende
Gewerbeausſtellung in Halle a/S., das andere bezweckt die Anregung
eines gleichen Comites für die für daſſelbe Jahr geplante Ausſtellung
in Deſſau. Nachdem von verſchiedenen Seiten die Erwartung ausgeſprochen, daß auch betreffs der hieſigen Gewerbetreibenden eine rege Je
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theiligung an der einen oder andern der geplanten Ausſtellungen in
Ausſicht ſtehen werde, gleichzeitig aber auch allſeitig befürchtet wurde,
daß zwei Ausſtellungen in ſo großer Nähe und in demſelben Jahre ſich
gegenſeitig nur ſchädigen würden, wurde von der Verſammlung die Noth
wendigkeit der Bildung eines Lokalcomitèes für obige Zwecke anerkannt.
Demgemäß wurde beſchloſſen, dem Magiſtrate zu erwidern, daß der Ge-
werbeverein die Bildung eines Lokalcomités für obige Zwecke anerkannt.
Demgemäß wurde beſchloſſen, dem Magiſtrate zu erwidern, daß der Ge
werbeverein die Bildung eines Lokalcomités hierſelbi zu jenen beiden
Ausſtellungen für angemeſſen hält und ſich bereit erklärt, aus der Zahl
ſeiner Mitglieder und andern hieſigen ſich für die Ausſtellung intereſſi-
renden Jnduſtriellen, deren Namen einer ſpäteren Wahl vorbehalten bleibt,
ein Lokalcomite zu conſtituiren. Zugleich ſoll jedoch der Magiſtrat er-
ſucht werden, in ſeinem Erwiederungsſchreiben an die Ausſtellungs-
Hauptcomites zu Halle und Deſſau dem Wunſche Ausdruck zu geben,
im Jntereſſe der Sache ſich zu einer Ausſtellung zu vereinigen.
Hierauf kam die bereits in einer früheren Verſammlung verhandelte
Frage wegen Errichtung eines Aichungsamtes in hieſigen Stadt noch-
mals kurz zur Sprache und wurde aus der Mitte der Verſammlung
conſtatirt, daß der hieſige Magiſtrat das Mögliche gethan, um mit Er
richtung eines Aichungsamtes hierſelbſt vorzugehen, daß aber die bis
herigen Schritte wohl namentlich wegen Mangels einer geeigneten Per
ſönlichkeit zur Uebernahme ee., vergeblich geweſen ſeien. Da eine officelle
Antwort des Magiſtrats auf ein früheres, dieſe Angelegenheit betreffendes
Geſuch des Gewerbevereins bis jetzt nicht eingegangen war, ſo wurde
von der Verſammlung beſchloſſen, ſich nochmals an den Magiſtrat zu
wenden und ihn um desfallſige Antwort zu bitten. Demnächſt hielt
Herr Lehrer Glaß einen, durch Vorführung von Abbildung und micros-
copiſchen Präparaten weſentlich unterſtützten, intereſſanten Vortrag über
die Roſtkrankheiten der Getreidearten. Aus dem ſehr eingehenden Vor-
trage ſei Folgendes erwähnt: Die Roſtkrankheit wird erzeugt durch
einen Pilz, der in der Regel, wenn er eben nicht maſſenhaft auf-
tritt, dem Getreide nur wenig ſchadet, umgekehrt aber, wie in
dieſem Jahre, ganz bedeutenden Schaden anrichtet. Es können alle
Getreidearten damit befallen werden vorzugsweiſe aber gilt dies vom
Hafer. Man unterſcheidet je nach dem Ausſehen Streifen z Flecken und
Kronenroſt. Eigenthümlich iſt, daß dieſer Pilz zu ſeiner völligen Aus-
bildung zweier anderer Pflanzen bedarf. So wechſelt der Streifenroſt
zwiſchen Berberitze und Getreide, Fleckenroſt zwiſchen rauhblättrigen
Pflanzen (Schwarzwurz, Hundszunge, Lungenkraut c. und Getreide,
Kronenroſt zwiſchen Faulbaum oder Kreuzdorn und Gräſern (von den
Getreidearten nur Hafer.) Alle bisherigen Verſuche, durch Ausrottung
der betreffenden Pflanzen den Roſt von den Getreidearten fern zu halten,
haben ſich erfolgslos erwieſen. Schließlich führt Herr Kaufmann
Matto der Verſammlung ein eigenthümlich conſtruirtes Microscop vor,
bei dem durch eine beſondere Vorrichtung das Object feſtgehalten und
das Objectsfeld dem Auge nach allen Richtungen hin vorgeführt wird.
Hierauf wurde die Verſammlung geſchloſſen.

Die heutige Fortbildungsſchule.
Es iſt wunderbar, wie einſeitig ſo oft über Dinge und Verhältniſſe

geurtheilt wird, die doch vor den Augen Aller beſtehen und ſich ent-
wickeln. Das gilt ganz beſonders von den Fortbildungsſchulen.

Es iſt geradezu ausgeſprochen worden, „daß durch die Fortbildungs-
ſchulen eine ſyſtematiſche Entkirchlichung unſerer heranwachſenden Jugend
herbeigeführt werde und ſind energiſche Gegenmittel gefordert worden.

Es dürfte ein Gegenſtand allgemeinen Jntereſſes ſein, ſolchen Be
hauptungen gegenüber, deren Begründung auch nicht einmal verſucht
worden iſt, die thatſächlichen Verhältniſſe ins Licht zu ſtellen.

Die heutigen öffentlichen und obligatoriſchen Fortbildungsſchulen
ſind Anſtalten der jüngſten Zeit. Sie beſtehen erſt ſeit 1870 und
gründen ſich auf das Gewerbegeſetz vom 21. Juni 1869, und insbeſondere
auf die 88. 106. 107. 108. 142. Dieſe Anſtalten wollen dazu beitragen,
daß tüchtige und ſittlich angeregte Gewerbsgenoſſen und verſtändige,
treue Staatsbürger heranreifen. Sie erfreuen ſich des Wohlwollens
und der bewußten Förderung des Cultusminiſteriums. Sie arbeiten
nach einem Lehr und Stundenplan, der überall der beſondern Geneh-
migung der Königlichen Regierung bedarf, und die Letztere iſt die ſtehende
Aufſichtsbehörde. Und dieſe Schulen ſollen eine ſyſtematiſche Entkirch-
lichung alſo mit Genehmigung und unter der Aufſicht der König-
lichen Behörden herbeiführen

Die innere Einrichtung der Fortbildungsſchulen iſt durch beſondere
Verfügungen der Staatsregierung geregelt, von denen hier beſonders
die Miniſterialverfügung vom 17. Juni 1874 hervorgehoben wird. Dieſe
betont ausdrücklich die Befeſtigung der ſittlichen Tüchtigkeit und
die Erhöhung der Gewerbstüchtigkeit und Erwerbsfähig-
keit der jungen Gewerbsgenoſſen. Und die Behörden derjenigen Städte,
welche obligatoriſche Fortbildungsſchulen eingerichtet haben, ſowie die
Vorſtände und Lehrer dieſer Schulen ſind es ſich auf das Beſtimnmteſte
bewußt, daß es ſich darum handelt, durch fortgeſetzte ſittliche Pflege
und Zucht, ihre Schüler über die ſogenannten Flegeljahre der Halb-
wüchſigkeit hinwegzuhelfen. Eine Erkundigung bei den Polizeibehörden
der betreffenden Städte wird Zeugniß empfangen, wie ſegensreich dieſe
Schulen in dieſer Beziehung bereits gewirkt haben, wie namentlich die
abendlichen, von Lehrjungen verübten Straßenſcandale abgenommen
haben.

Freilich, der Religionsunterricht iſt von den Fortbildungsſchulen
ausgeſchloſſen. Und das doch wohl mit Recht, denn der Religions-
unterricht für die Confirmirten gebührt doch wohl der Kirche und nicht
der Schule.

Um die geſteckten Ziele in Betreff der Erhöhung der gewerb-
lichen Tüchtigkeit zu erreichen, ſind die Fortbildungsſchulen ge
zwungen, zur Gewinnung der für den Zeichenunterricht nöthigen
Tagesſtunden auch am Sonntage Unterricht zu ertheilen, und zwar
geſchieht das, ſoweit uns bekannt, bei allen Fortbildungsſchulen in den
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Mittagsſtunden, außerhalb der Zeit des öffentlichen Gottesdienſtes. Wo
iſt nun die ſyſtematiſche, d. h. doch wohl planmäßige, beab-
ſichtigte Entkirchlichung der heranwachſenden Jugend Und: Bilden
denn die Schüler der Fortbildungsſchulen allein die heranwachſende
Jugend? Wo bleibt die geſammte weibliche Jugend; und diejenige
männliche Jugend, die in den Städten außerhalb der Fortbildungsſchule
ſteht, und die geſammte heranwachſende Jugend der ländlichen Be-
völkerung

Ferner: Wir kennen ſtädtiſche Fortbildungsſchulen, welche ihren
Sonntagsunterricht mit einer kurzen Andacht beginnen. Gilt dieſe etwa
nichts, weil ſie der Lehrer, und nicht ein Geiſtlicher hält? Dann
müßte man ja weiter gehen und ſagen: Und demſelben Lehrer wird der
Religionsunterricht und die tägliche Andacht in der Schule anvertraut

Noch mehr! Die obligatoriſchen Fortbildungsſchulen üben ſchon
durch ihr Beſtehen ein Werk der Humanität und Barmherzigkeit, indem
ſie den Lehrburſchen die Möglichkeit eröffnen, ſich auch während
ihrer Lehrzeit noch geiſtig zu beſchäftigen, damit ſie nicht unter der Laſt
des Lebens ſchon in ihrer Jugend verknöchern und verdumpfen. Wer
wüßte es nicht, daß in unendlich vielen Fällen die Lehrlinge „das
Mädchen für Alles“ ſind; wie ſie vom frühen Morgen bis zum ſpäten
Abend kaum aufathmen können, hier im Dienſt des Meiſters, dort im
Dienſte der Frau Meiſterin in Haus und Hof, in Küche und Keller,
in Feld und Wald, und dann auch im Dienſte der Geſellen! Da iſt
es wahrlich ein Werk der Barmherzigkeit, wenn die Meiſter ſich durch
die Fortbildungsſchulen veranlaßt ſehen, ihren Lehrlingen im Laufe der
ganzen Woche 4 6 Stunden zu gönnen, wo ſie ſich auch geiſtig be
ſchäftigen und durch Wiſſen und Können ihre gewerbliche Tüchtigkeit
erhöhen können. Und die Eltern, welche einen Sohn bei
einem Handwerksmeiſter unterbringen wollen, ſollten
ſtets fragen, ob derſelbe ihrem Sohne auch den Beſuch
der Fortbildungsſchule gern gewährt.

Endlich: Wenn die Schüler angehalten werden, wie das in den
uns bekannten Fortbildungsſchulen wirklich geſchieht, am Sonntage auch
im Sonntagskleide in der Schule zu erſcheinen, ſo iſt nach unſerer
Meinung nur ein Schritt, dieſelben zum Beſuch des Nachmittagsgottes-
dienſtes zu vermögen. Auch hierüber ſtehen uns die entſchiedenſten Er-
fahrungen zur Seite. Wo iſt nun die ſyſtematiſche, planmäßige,
abſichtliche Entkirchlichung? Wir dürfen nach dem Voraus-
geſchickten nunmehr die Behauptung aufſtellen, daß durch die Fort-
bildungsſchulen nicht ſowohl die Entkirchlichung unſerer heran-
wachſenden Jugend herbeigeführt wird, ſondern „daß dieſelben
ein erſter Schritt ſind, gewerbliche und ſittliche Tüchtig-
keit zu fördern, und daß man dieſelben auf alle mögliche Weiſe
fördern ſollte, anſtatt ihre heilſame Entwickelung aufzuhalten oder zu
ſtören, und die wachgerufenen Kräfte lahm zu legen und zu ent-
fremden.

Aus der Arovinz und mgegend
Ein ſeltſames Eiſenbahnproject wird in Gotha ventilirt und zwar

die Linie Friedrichsroda-Salzungen, dieſelbe ſoll ſich in großen
Curven bis auf das Hochland zwiſchen Jnſelsberg und Spießberg hin-
aufwinden, ja ſogar eine „Station Jnſelsberg“ erhalten und über den
nordweſtlichen Theil des Thüringer Waldes hin nach Liebenſtein zu
führen, ſodann aber in bedeutendem Falle die Werra überſchreiten und
ſchließlich in die Felda Bahn münden.

Das „Naumb. Kreisbl.“ ſchreibt: Der Naumburger Wein muß
doch beſſer ſein als der Ruf, in dem er bei Manchem ſteht. Hat doch
ſelbſt der Fürſt Bismarck in früheren Jahren ſeinen Bedarf an
Tafeltrauben aus Naumburg (aus dem Zetlerſchen Berge am Spechſart)
nach Varzin kommen laſſen und den Wein ſo befriedigend gefunden, daß
er die Sendungen oft wiederholen ließ. Nachdem der Fürſt im Laufe
dieſer Tage auf ſein Landgut zurückgekehrt iſt, wird er wahrſcheinlich
auch diesmal wieder dem „Naumburger“ ſeine Aufmerkſamkeit zuwenden.

Von welcher Qualität die diesjährigen Naumburger Trauben
ſind, geht daraus hervor, daß in dieſen Tagen die Ernte eines der beſt-
gelegenen Weinberge (etwa 380 Centner) der Centner Trauben zu noch
nicht ganz 1 M. verkauft wurde, während der Preis halbwegs guter
Jahre 10 12, ja bis 16 Mk. zu ſein pflegt.

Aus Laucha a. U. wird geſchrieben: Die Hoffnung auf eine
leidliche Nachreife der Trauben in den ausgedehnten Weinbergsflächen
des Saal- und Unſtrutthales ſind durch den ſcharfen Froſt der letzten
Nächte auf den Höhen über 3 Grad R. faſt gänzlich vernichtet worden.
Die Traubenſtiele ſind zum größten Theil erfroren und damit die Weiter-
entwickelung der Frucht unmöglich gemacht worden. Jn den Beeren
ſelbſt greift die Sauerfäule rapid um ſich, ſo daß zum Ausſchnitt eßbarer
Trauben wenig übrig bleibt. Eine Ausnahme weiſen nur diejenigen
Weinberge auf, wo die Weinſtöcke in Folge der geſchützten Lage noch
mit ſtark buſchigem Laube verſehen waren. Welcher Preis für den dies-
jährigen Moſt unter ſolchen Umſtänden erwartet werden kann, liegt auf
der Hand. Man macht ſich ſchon darauf gefaßt, kaum mehr als 8 bis
10 Mark pro Eimer (90 „vBouteillen“) zu erzielen. Auch für die Feld-
wirthſchaft iſt der Froſt viel zu früh gekommen. Die Herbſtbeſtellung,
die Kartoffelernte ſind noch lange nicht beendet. Mit dem Einbringen
der Runkeln und Zuckerrüben haben die meiſten Großgrundbeſitzer noch
gar nicht einmal den Anfang gemacht, und bei der grundloſen Beſchaffen-
heit des Bodens kann bis auf Weiteres mit allen dieſen Arbeiten auch
nicht begonnen werden. Das einzige Tröſtliche bei dieſer Ungunſt der
Witterungsverhältniſſe iſt die Thatſache, daß Froſt und Schlackenwetter
unter dem Ungeziefer, beſonders den Mäuſen, gründlich aufgeräumt haben.

Vermiſchtes
Saarbrücken, 20. October. Der letzte Saargemünder Zuggeſtern Abend war, als er den Uebergang am Halberg paſſite, in großer

Gefahr. Vor dem Schlagbaum daſelbſt hielt der Bankwagen eines
hieſigen Bierbrauers, außer ihm ſelbſt mit noch 4 hieſigen Leuten beſetzt.



trümmert.

Sei es, daß das Pferd vor dem heranbrauſenden Zug ſich ſcheute, ſei
es aus anderer Urſache, genug, das Gefährt gelangte nach Wegdrückung
der Barriere auf den Bahnkörper in dem Augenblicke, als der Zug den
Uebergang paſſirte. Das Pferd wurde ſofort getödtet, der Wagen zer-

Die Jnſaſſen des Wagens, von denen 3 herabſprangen und
2 aus dem Wagen geſchleudert wurden, kamen glücklicher Weiſe unver-
letzt davon. Auch der Eiſenbahnzug blieb unentgleiſt und weder von
den Paſſagieren, noch von dem Fahrperſonal iſt irgend Jemand verletzt.

(Saarbr. Z.)
Petersburg, den 20. October. Jn der vorigen Woche hielt hier

der Winter ſeinen Einzug. Mehrere Tage dauerte es allerdings, bis
der Schnee gegen Regen und Wind die Oberhand gewann, ſeit geſtern
lagert aber eine feſte weiße Schneedecke in den Straßen und auf
den großen Plätzen und hier und da tauchen bereits anſtatt der kleinen
niederen Jswoſtſchiks flinke Schlitten auf.

Jn einem Orte der Schweiz ſind nach einer der Berliner
Polizeibehörde zugegangenen Benachrichtigung vor einigen Tagen zwei
Perſonen bei der Ausgabe von falſchen Fünfzigmarkſcheinen gefaßt und
iſt bei ihnen eine große Anzahl ſolcher Scheine deſſelben Fabrikats ge-
funden worden. Eine Anzahl Exemplare ſind behufs Feſtſtellung der
Merkmale der falſchen Scheine hierher geſandt worden. Sämmtliche
Falſifikate tragen eine und dieſelbe Nummer (Ser. Fol. 4., Lit 13.,
Nr. 016886), während von den echten jede eine beſondere Nummer hat.
Der Druck der Falſifikate iſt offenbar Buchdruck, während der der echten
Kupferdruck iſt.

500 Mark Ordnungsſtrafe. Ein Gerichtsſchöffe in Berlin,
welcher rechtzeitig geladen, aber an Gerichtsſtelle nicht erſchienen war,
iſt, wie das Berl. T. zur Warnung mittheilt, auf Grund des 8. 56.
des Gerichtsverfaſſungsgeſetzes geſtern vom Amtsgerichtsrath Guderian
in eine Ordnungsſtrafe von 500 Mark genommen worden. Außerdem
fallen dem Säumigen die durch ſein Fernbleiben verurſachten Koſten
ur Laſt.

Hamburg, den 21. October. Ein ſchreckliches Unglück ereignete
ſich am Freitag in dem benachbarten Dorfe Eichede in Holſtein. Dort
war bei einem größeren Hofe eine Arbeiterbaracke errichtet, in welcher
fünf Familien mit ca. 30 Kindern untergebracht waren. Plötzlich, gegen
11 Uhr Abends, brach Feuer aus und äſcherte die ganze Baracke ein.
Hierbei wurden vier kleine Kinder ein Opfer der Flammen, zwei andere,
welche erhebliche Brandwunden erlitten hatten, erlagen ihren gräßlichen
Qualen am nächſten Tage. Drei andere Perſonen liegen noch ſchwer
krank darnieder.

Berlin. Zur Warnung bei dem Gebrauche von Benzin zur
Fleckenreinigung möge folgender Unglücksfall dienen, bei welchem ſich die
Frau eines in der Dorotheenſtraße wohnenden Kaufmanns und Fabri-
kanten erhebliche Verletzungen zugezogen hat. Dieſelbe reinigte einen
Paletot mit Benzin und wollte denſelben nach der Reinigung aufbügeln.
Als ſie mit dem heißen Eiſen die von Benzin getränkten Stellen berührte,
entwickelten ſich Dämpfe, die ſich an dem weißglühenden Eiſen entzündeten
und den Paletot in Flammen ſetzten. Ein größerer Schaden wurde nur
durch die an den Händen mehrfach verbrannte Frau, ſowie durch die
Jntervention ihres Mannes verhindert.

Bingerbrück, 17. October. Als heute Morgen der zu der badiſchen
Dampfſchifffahrts Geſellſchaft gehörige Schraubendampfer Jnduſtrie 11.
durch das Binger Loch fuhr, lief er in der Nähe des Mäuſethurms auf
einen einzeln ſtehenden, ſpitz aufragenden Fels auf, von dem er ſich
jedoch ſchnell wieder herunterarbeiten konnte. Das Schiff hatte einen
bedeutenden Leck, durch welchen das Waſſer in daſſelbe ſtrömte; letzteres
gelangte noch, mit voller Dampffraft fahrend, bis an den hieſigen
Krahnen, in deſſen Nähe es, in unmittelbarer Nähe des Landes, auffuhr.
Durch dieſen Unglücksfall entſteht der Geſellſchaft ein nicht unbedeutender
Schaden, da das Schiff zum größten Theil mit Zucker, Kandis und
auch Arſenik beladen war, welches wohl alles zum größten Theil ver-
dorben iſt, da das Waſſer fußhoch im Schiffe ſteht. (B.

Erſte ordentliche General Synode.
13. Plenar Sitzung vom 25. October.

Präſident Graf v. Arnim Boitzenburg eröffnet die Sitzung um
10 Uhr 20 Minuten. Am Regierungstiſche nimmt wiederum der
Cultusminiſter v. Puttkamer Platz.

Unter den neu eingegangenen Petitionen befindet ſich nach einer
Mittheilung des Präſidenten die Petition eines Redacteurs aus Berlin,
welche ſich im Allgemeinen mit der Judenfrage beſchäftigt.

Der erſte Gegenſtand der Tagesordnung iſt die zweite Berathung
des Kirchengeſetzes, betreffend das Ruhegehalt der Geiſtlichen. Der
Geſetzentwurf wird mit wenigen redactionellen Aenderungen ohne erheb-
liche Discuſſion definitiv angenommen. Zum Schluſſe beantragt Syno-
dale v. Liliencron folgende Reſolution: „Den Ober Kirchenrath zu er-
ſuchen, daß derſelbe mit ganzer Kraft bei der königlichen Staatsregierung
dahin wirke, daß die Einziehung der für den Emeritenfonds erforderlichen
Kirchenſteuern durch Staatsbeamte und nicht durch Organe der Kirche
ſtattfinde.“ Die Reſolution wird angenommen.

Der Präſident theilt mit, daß eine Denkſchrift des OberKirchenraths,
betreffend den gegenwärtigen Stand der Stolgebühren, eingegangen ſei.
Dieſelbe wird an eine Commiſſion von 21 Mitgliedern zur Vorberathung

ewieſen.9 Ee folgt alsdann die Berathung der Denkſchrift des evangeliſchen

Ober Kirchenraths, betreffend das Verhältniß der evangeliſchen Kirche
zur Volksſchule.

Der Präſident hatte für dieſe Denkſchrift drei Referenten ernannt,
und zwar den Provinzial Schulrath Schrader (Königsberg), Seminar-
director Heiber (NeuZelle) und Pfarrer Seeliger (Streſow). Dieſe drei
Referenten ſtellen übereinſtimmend folgende Anträge:

I. „Die Hochwürdige Generalſynode wolle den evangeliſchen Ober
Kirchenrath unter dankbarer Anerkennung ſeiner bisherigen Bemühungen
erſuchen, auch ferner bei der königlichen Staatsregierung nachdrücklichſt
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darauf hinzuwirken, 1) daß der evangeliſchen Volksſchule und ſoweit
möglich auch den höheren Schulen der confeſſionelle Charakter gewahrt
werde 2) daß deshalb die Zahl der Simultanſchulen auf das unabweis-
liche Bedürfniß beſchränkt werde; 3) daß die Kreis und Bezirks Schul
inſpection möglichſt nach der Confeſſion der unterſtellten Schulen ge-
ſchieden werde; 4) daß den evangeliſchen Geiſtlichen die Schulinſpection
in jedem einzelnen Falle nur mit Genehmigung ihrer geiſtlichen Behörde
vom Staate übertragen und nur nach Anhörung derſelben abgenommen
werden dürfe; 5) daß da, wo beſondere Kreis und LokalSchulinſpectoren
im Hauptamt angeſtellt ſind, das Recht der Kirche zur Geltung komme,
durch ihre Behörden und Organe den Religionsunterricht zu leiten
6) daß bei Feſtſtellung der Befähigung zur Ertheilung des evangeliſchen
Religionsunterrichts in den Volksſchulen die evangeliſche Kirche durch
einen Vertreter mitwirke; 7) daß in den zum Gebrauch in evangeliſchen
Schulen beſtimmten deutſchen Leſebüchern die Haupterſcheinungen aus der
Entwickelung der evangeliſchen Kirche, inſonderheit auch aus der Refor-
mationsgeſchichte die gebührende Berückſichtigung erhalten 8) daß der
Gebrauch des kleinen lutheriſchen Katechismus in den Volksſchulen inner-
halb ſeines Geltungsbereichs in keinerlei Weiſe eingeſchränkt werde.
I. Die Hochwürdige Generalſynode wolle durch Annahme der vor-
ſtehenden Anträge die in dieſer Angelegenheit eingegangenen Petitionen
für erledigt erachten“.

Nachdem die 3 Referenten ihre Anträge zur Annahme empfohlen
hatten, ergreift der Cultusminiſter v. Puttkamer das Wort: Meine
Herren, als ich unter dem Eindrucke der von ebenſo mächtiger Ueber-
zeugungstreue, wie bewährter Sachkunde Zeugniß ablegenden Rede des
erſten Referenten ſtand, da wäre mir beinahe die Verſuchung nahe ge-
treten in den wenigen Worten die ich zu ſagen habe, der Synode auch
mein Herz auszuſchütten über die Dinge, wie ſie jetzt ſtehen. Jch bin
aber durch den Vortrag des erſten Referenten, vielleicht zu meinem
Glück auf die Nothwendigkeit hingewieſen, mich auf eine ganz nüchterne
und trockene Behandlung der Frage zurückzuziehen. Wenn ich überhaupt
um die Erlaubniß bitte, in dieſer, ganz beſonders für den Staat wichtigen
Angelegenheit, das Wort zu ergreifen, ſo kann ich es nicht für meine
Aufgabe erfaſſen, hier an dieſer Stelle meine politiſche Auffaſſung über
irgend einen Akt der Verwaltung zu vertheidigen, oder in irgend welche
Engagements dieſer hohen Verſammlung gegenüber einzugehen ich habe
darüber, nächſt meinem Könige und Herrn, an einem andern Orte,
nämlich vor der politiſchen Vertretung unſeres Landes Rechenſchaft zu
geben, und ich glaube, es wird mir reichlich Gelegenheit dazu gegeben
werden. (Heiterkeit.) Jch betrachte meine Ausführungen zwar als einen
von gegenſeitigem Wohlwollen und und wie ich hoffe, Vertrauen ge-
tragenen Meinungsaustauſch zwiſchen mir und dieſer Verſammlung;
andererſeits muß ich doch auch ſagen: wenn ich die Thatſache vor mir
habe, daß der Geſammtvertretungskörper der evangeliſchen Kirche
Preußens ſich mit dieſer Vorlage beſchäftigt, wenn zu dieſer Vorlage
drei Referenten, welche faſt die Geſammtheit des Hauſes repräſentiren,
ſich vereinigt haben zu einer Reihe von Anträgen, ſo ſind das Dinge,
die ich von meinem Standpunkte aus nicht ignoriren kann. Jch glaube,
man würde es kaum verſtehen, wenn ich bei dieſer Sachlage mich einfach
in ein büraukratiſches Schweigen Jhnen gegenüber hüllen wollte. Wenn
ich nun auf den Gegenſtand der Vorlage mit einigen Worten zurück-
komme, ſo meine ich, die Ueberzeugung, daß die Volkserziehung ohne
eine religiöſe Grundlage nicht beſtehen könne, daß die Volksſchule nicht
blos Bildungs-, ſondern in erſter Linie Erziehungs Anſtalt ſein müſſe,
habe ſich gerade in den letzten Jahren in immer weiteren Kreiſen Geltung
verſchafft. Noch nicht lange die Sache iſt gewiß in unſer Aller Ge-
dächtniß iſt es her, daß durch öffentliche Discuſſion dies in den
Vordergrund geſtellt wurde, und ſelbſt von den Richtungen, welche den
Geſammtanſchauungen der Mehrheit des Hauſes entfernt ſtehen, iſt man
befliſſen geweſen, zu betonen, daß auch ſie die religiöſe Grundlage der
Volksſchule nicht anzutaſten geſonnen ſeien. Freilich über das Maß
gehen die Meinungen ſehr auseinander. Wer der Anſicht iſt, daß dieſer
religiöſen Grundlage der Volksſchule dadurch Genüge geſchehe, daß man
den Religionsunterricht zu einem einzelnen Unterrichtsgegenſtand herab-
ſetze, der begnügt ſich allerdings, wie mir ſcheint, mit etwas Wenigem.
(Sehr richtig!) Wer dagegen der Meinung iſt, daß, wie bei den höhern
Schulen die klaſſiſchen Sprachen, ſo bei der Volksſchule die religiöſe
Unterweiſung den Mittelpunkt des ganzen Unterrichtsſyſtems bilden müſſe,
der kann ſich mit dem erſten Standpunkt nicht begnügen. Da haben Sie
in aller Kürze den Gegenſatz zwiſchen den paritätiſchen und confeſſionellen
Schulen. Jch habe den Standpunkt, den ich einzunehmen mich verpflichtet
halte, rückhaltlos ausgeſprochen und komme nun auf Etwas zurück, was
der zweite Herr Referent ausgeſprochen hat. Er ſagte, daß die Schule
erſt ſeit 1872 Staatsanſtalt geworden ſei. Das iſt durchaus ein hiſtoriſcher
Jrrthum. Die preußiſche Volksſchule iſt ſeit hundert Jahren Staats-
anſtalt und der Staat kann die Herrſchaft darin mit Niemand theilen!
Er wird der ſchweſterlichen Hülfe der Kirche ſtets mit Freuden und aus-
giebig ſich zu bedienen den Wunſch haben, aber die Entſcheidungen auf
dieſem Gebiete regeln ſich ausſchließlich nach ſtaatlichen Geſichtspunkten.
Wenn der Herr Referent den mir ſehr auffallenden Ausſpruch that, daß
in den letzten ſieben Jahren das Volksſchulweſen auch in ſeinen äußern
Leiſtungen zurückgegangen ſei, ſo iſt das ein ebenſo großer Jrrthum.
(Bewegung.) Jch habe zu conſtatiren, daß ich die allgemeinen Be-
ſtimmungen vom October 1873 in einer ganzen Reihe von amtlichen
Stellungen auszuführen hatte, und ich würde mein Gewiſſen ſchwer be-
laſtet haben, wenn ich die Ausführung überwachen und mir hätte ſagen
müſſen, daß dieſe Beſtimmungen geeignet ſeien, die religiöſen Grund-
lagen der Volksſchule zu untergraben, und ich habe bei allem Vorſatz,
der Kirche zu gewähren, was der Kirche iſt, keine Veranlaſſung, generell
an den Grundlagen zu rütteln, welche die Beſtimmungen von 1872 auf-
geſtellt haben. (Beifall links.) Erlauben Sie mir, Jhnen noch an das
Herz zu legen, was mich bei dieſer Frage ganz beſonders bewegt. Meine
Herren, alle die Fragen, die für den Augenblick unſer Volksleben be
wegen, ſind jetzt von außerordentlicher Wichtigkeit, und ich meine auch
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die Frage, um die es ſich hier handelt, ſteht allerdings an Wichtigkeit
keiner anderen nach. Die Umgeſtaltung unſerer Verwaltungsreorganiſation,
die großen wirthſchaftlichen Fragen, alle dieſe Dinge bewegen unſer
Volksleben tief und mit Recht, aber keine von dieſen Fragen überragt
die Frage an Wichtigkeit: Wohin ſteuert unſere Volkserziehung? Soll
ſie ſteuern in das uferloſe Meer einer blos humanitären allgemeinen
Bildung, oder ſoll ſie feſt begründet bleiben auf der unerſchütterlichen
Grundlage, die aus dem Ewigen entſtammt und auf das Ewige zurück-
führt und dadurch gleichzeitig die Bürgſchaften giebt für alles ſittliche
Leben und für ſittliche Freiheit? Jch entſcheide mich für das Letztere
und nehmen Sie die Verſicherung entgegen, daß ich in meiner Amts-
führung Alles thun werde, um unſerem theueren evangeliſchen, und
laſſen Sie mich hinzufügen, unſerem ganzen Volke, dieſe köſtlichen Güter
zu bewahren. (Beifall.)

Syn. Pfarrer Olshauſen beantragt, die Anträge Schrader en bloe
anzunehmen.

Syn. Dr. Kögel: Mit der interconfeſſionellen Schule wird be
gonnen, mit der inconfeſſionellen Schule hört man auf. Ein Staat,
welcher Simultanſchulen für Proteſtanten, Katholiken und Juden ſchafft,
ein ſolcher Staat muß ſchließlich auch für eine Staatsreligion ſorgen;
dieſe Staatsreligion iſt der Deismus, und der Deismus iſt der größte
Feind des Chriſtenthums. Es ſteht in der Verfaſſung die Religion
ſoll in der Volksſchule möglichſt berückſichtigt werden, das ſoll nicht
heißen möglichſt unberückſichtigt bleiben. Drei Stützen des Staats
giebt es: Thron Bajonett und Katechismus, die dritte Stütze iſt nicht
die letzte, ſondern die wichtigſte.

Syn. Dr. Schrader als Referent empfiehlt nachmals ſeine Anträge,
welche ein Ganzes ſeien, an dem nichts geändert werden möge.

Hierauf wird der Antrag Schrader in ſeinen acht Punkten unver-
ändert angenommen, dagegen ſind nur die 8 oder 9 Mitglieder der
Fraction der Linken.

Nächſte Sitzung Montag 10 Uhr. T. -O.: Fortſetzung der Be
rathung über die Trauordnung.

Politiſche Rundſchau.
Se. Majeſtät der Kaiſer ließ ſich am 24. Vormittags zunächſt

von den Hofmarſchällen und dem Polizeipräſidenten v. Madai Vorträge
halten, arbeitete mit dem Chef des Civileabinets, Geh. Raths v. Wil-
mowski, empfing den General Lieutenant z. D. à la suite des groß-
herzogl. heſſiſchen Jnfanterie (Leibgarde Regiments v. Wittich, nahm
um 12 Uhr im Beiſein des Commandanten, Generalmajors v. Wartens-
leben perſönliche Meldungen entgegen. Nachmittags empfing der Kaiſer
den Prinzen Heinrich Reuß III. und deſſen Sohn und begab ſich als-
dann, begleitet vom Flügeladjutanten Major Graf v. Arnim, nach der
Matthäikirche, um dort der Trauerfeier am Sarge des verſtorbenen
Staatsminiſters von Bülow beizuwohnen. Am ſpäteren Nachmittage
ſtattete der Kaiſer dann noch der Großherzogin Mutter von Mecklen
burg Schwerin vor deren Abreiſe nach Schwerin im Schloſſe einen Be
ſuch ab und nahm um 4 Uhr die Meldungen der zur Theilnahme an
dem Curſus der Schießſchule nach Berlin commandirten Stabooffiziere
entgegen.

Am 23. trat der Bundesrath unter dem Vorſitze des Staats-
miniſters Hofmann zu einer Plenarſitzung zuſammen und nahm zunächſt
eine Mittheilung von dem Ableben des Staatsſecretairs v. Bülow ent-
gegen. Die Verſammlung ehrte das Andenken des Verſtorbenen durch
Erheben von den Sitzen. Eine weitere Aenderung in der Zuſammen-
ſetzung des Bundesraths iſt, wie von dem Vorſitzenden zur Kenntniß
gebracht wurde, dadurch eingetreten, daß der Bevollmächtigte für Schaum
vburgLippe, Geh. OberRegierungsrath Höcker ausgeſchieden und an ſeiner
Stelle das bisherige ſtellvertretende Mitglied, Geh. Reg. Rath Spring
zum Bevollmächtigten ernannt worden iſt. Ein Antrag des Präſidiums,
nach welchem für Rechnung des Reichs von den umlaufenden Zwanzig-
pfennigſtücken ein Betrag von 5 Mill. M. eingezogen und in Ein und
Zweimarkſtücke umgeprägt werden ſoll, fand die Zuſtimmung der Ver
ammlung.Her Landwirthſchaftsminiſter Dr. Lucius beabſichtigt bekanntlich,

dem bevorſtehenden preußiſchen Landtage den Entwurf eines neuen Jagd
polizeigeſetzes vorzulegen. Man darf auf den Jnhalt deſſelben um ſo
geſpannter ſein, als Meinungsdifferenzen über die Materie zwiſchen dem
Fürſten Bismarck und dem früheren Landwirthſchaftsminiſter Grafen
Königsmarck den Rücktritt des Letzteren zur Folge hatten und es auch
dem Miniſter Dr. Friedenthal nicht gelungen war, die Schwierigkeiten
zu überwinden, welche ſich hauptſächlich auf die Frage wegen Erſatzes
von Wildſchäden und des hierbei ſtattfindenden Strafverfahrens, ſowie
auf die Frage bezogen haben ſollen, ob die zur Zeit geltenden Pacht-
verträge von ſelbſt außer Kraft zu treten haben, falls durch das neue
Geſetz die bisherigen ſelbſtſtändigen Jagdreviere, auf welchen die Jagd
verpachtet iſt, eine Veränderung erleiden. Jn letzterer Beziehung ver-
lautet nämlich, daß über die bisherige Minimalgröße eines ſelbſtſtändigen
Jagdreviers hinausgegangen werden und daß auch alle dauernd und
vollſtändig eingefriedeten Grundſtücke einen ſelbſtſtändigen Jagdbezirk
bilden ſollen. Es verlautet ferner, daß außer einer Erhöhung des Jagd-
ſcheinpreiſes und Beſeitigung des bisherigen Ausſchluſſes ſolcher Perſo-
nen, „welchen die Nationalkokarde aberkannt iſt“, faſt dieſelben Bedin
gungen für die Erlangung eines Jagdſcheins maßgebend ſein ſollen,
welche bisher in Geltung waren. Schließlich wird noch erwähnt, daß
in dem im Landwirthſchaftlichen Miniſterium aufgeſtellten Geſetzentwürfe
alle demſelben entgegenſtehenden und deswegen aufzuhebenden Beſtim-
mungen namhaft gemacht worden ſind.

Jn verſchiedenen Blättern trat in letzter Zeit das Gerücht auf,
es liege in der Abſicht der Reichsregierung, mit Rückſicht auf die ſchon
jetzt eingetretene Steigerung der Getreidepreiſe die erhöhten
Zölle auf Getreide noch nicht zum 1. Januar k. J. in Kraft treten zu
aſſen, ſondern auf einen unbeſtimmten ſpäteren Termin zu verſchieben.

Dem gegenüber wird jetzt officiös geſchrieben daß nach angeſtellten Er
mittelungen ſich ergeben hat, daß ein Mangel an Getreide gar nicht
vorhanden und daß die Preisſteigerung lediglich ein Product der Spe
eulation ſei; wollte man den geſetzlichen Eintrittstermin der erhöhten
Zollſätze hinausſchieben, ſo würde man nur eine Speculation in ent-
gegengeſetzter Richtung als die bisherige hervorrufen andererſeits auchviele Jntereſſenten, welche bereits Serungen auf Grund der neuen

Zollſätze abgeſchloſſen haben, ſchädigen, weswegen eine Aenderung des
Termins für den Eintritt der Zollerhöhung auf Getreide nicht in Aus-
ſicht genommen worden ſei. Dieſe officiöſe Erklärung ſtimmt vollſtändig
mit dem überein, was von Seiten aller, mit der Situation wirklich ver
trauten Intereſſenten und Journale von vorn herein als das Richtige
angeſehen worden iſt.

Am 21. d. M. war ein Jahr verfloſſen, daß das ſogenannte
Socialiſtengeſetz erlaſſen worden iſt. Jn dieſer Zeit ſind 244 Ver
eine, 307 nicht periodiſche Druckſchriften und 184 Zeitungen und Zeit-
ſchriften auf Grund jenes Geſetzes verboten.

Ausland.
Der Adreß- Ausſchuß des öſterreichiſchen Abgeordnetenhauſes

hat ſeine Berathung beendet. Die von der Majorität und der Minorität
eingebrachten Entwürfe begrüßen mit Befriedigung den Wiedereintritt
der chzechiſchen Abgeordneten, indem ſie dabei dem Wunſche nach einer
allgemeinen Verſöhnung Ausdruck geben. Dieſelben betonen ferner die
Wichtigkeit der Löſung der Wehrfrage unter möglichſter Schonung der
Steuerzahler, ſowie das Erforderniß einer Steuerreform und günſtiger
commerzieller Beziehungen zum Auslande, namentlich zum deutſchen
Reiche. Während der Majoritätsentwurf jedoch auf die Decentraliſation
der Verwaltung, auf die gewiſſenhafte Erfüllung der Staatsgrundgeſetze
bei Gleichberechtigung aller Volksſtämme und die unbehinderte Entfaltung
der Landtage Gewicht legt, hebt der Minoritätsentwurf hervor, daß die
allgemeine Verſtändigung keiner weiteren ſtaatsrechtlichen Schritte bedarf
und die Vereinfachung der Verwaltung die einheitliche Staatsleitung
nicht weiter ſchmälern dürfe. Jn der am 24. ſtattgefundenen Plenar-
ſitzung des Abgeordnetenhauſes wurden der Antrag auf Erlaß einer
Dienſtpragmatik für die Staatsbeamten und der Antrag auf Abſchaffung
des Zeitungsſtempels Ausſchüſſen von je 15 Mitgliedern überwieſen.
Der Antrag des Abg. Steudel auf Oeffentlichkeit der Sitzungen des
Wehrausſchuſſes wurde abgelehnt. Jn Beantwortung einer bezüglichen
Interpellation erklärte der Miniſter für Landesvertheidigung Frhr. v. Horſt,
um die Mitte des Monat November würden ſämmtliche in Bosnien
ſtehende Reſervemänner in ihre Heimath entlaſſen werden. Von der
Regierung wurden Vorlagen eingebracht, betr. die Herſtellung eines Zoll
verbandes mit Bosnien und der Herzegowina, betr. die Einbeziehung
Jſtriens und Dalmatiens, ſowie der Freihäfen von Martinschizza, Buc-
cari, Porto-Ré, Zengg und Carlopago in das allgemeine Zollgebiet c.

Jm ungariſchen Unterhauſe wurden am 24. von der Regierung Ge-
ſetzentwürfe entſprechend denjenigen, welche im Abgeordnetenhauſe in Wien
eingebracht worden ſind, vorgelegt; dieſelben wurden dem volkswirthſchaft
lichen Ausſchuſſe überwieſen.

Dem am 23. ſtattgefundenen engliſchen Miniſterrath lag folgen-
der Vorſchlag des Vicekönigs von Jndien Lord Lytton für die zukünftige
Organiſation Afghaniſtans vor: Afghaniſtan ſoll in Zukunft oder min-
deſtens für einige Jahre genau ſo behandelt werden wie Hyderabad. Ein
Mitglied aus der Familie des Emir ſoll den Thron einnehmen, allein
ein engliſcher Reſident wird die Regierung eontroliren. Ein ſtarkes Con-
tingent indiſcher und engliſcher Truppen wird verſchiedene Punkte des
Landes beſetzen. Die Truppen werden ausſchließlich von den engliſchen
Offizieren befehligt werden. Der Emir ſoll die Occupationstruppen be-
zahlen. Die Einkünfte des Landes werden von ihm eingehoben, jedoch
unter Controle von engliſchen Beamten. Auch in der Adminiſtration
und in der Juſtiz werden engliſche Beamte eine gewiſſe Controle üben,
um die Einwohner gegen Tyrannei zu ſchützen, Dieſer Plan, welcher
eigentlich die Annexion ausſchließt, aber ſolcher faſt gleichkommt, wird
wahrſcheinlich von der engliſchen Regierung angenommen werden.
Ueber eine in Balahiſſar ſtattgefundene Exploſion meldet General
Roberts vom 17. d. M.: Ein Theil des Magazins im oberen Balahiſſar
flog geſtern Mittag in die Luft, und ſeitdem haben mehrere Exploſionen
ſtattgefunden. Es iſt nichts übrig geblieben als ein großes Pulver
magazin, welches 250,000 Pfd. Pulver enthalten ſoll. Eine andere
Meldung beſagt, daß die Exploſion genau dort ſtattgefunden hat, wo
die Meuterer ihren Stand genommen hatten, um auf die Geſandtſchaft
zu feuern. Daß das Unglück einen bloßen Zufall zur Urſache gehabt
haben ſoll, macht den Vorfall noch räthſelhafter. Ein am 18. in London
eingetroffenes Telegramm aus Kabul brachte die beruhigende Meldung,
die Entwaffnung der Stadt Kabul und des umliegenden Bezirkes ſchreite
fort, ſämmtliche meuteriſche Regimenter ſeien zerſprengt, die Citadelle
werde wahrſcheinlich vollſtändig geſchleift. Weitere Exploſionen hätten
nicht ſtattgefunden. Ferner wird hinzugefügt: Jakub Khan erklärte dem
General Roberts gegenüber, er könne die Zerſtörung von Balahiſſar des
ruhmvollen Denkmals ſeiner Ahnen nicht billigen und wolle daher ab-
danken. Die neueſte aus Simla eingetroffene Depeſche vom 24. beweiſt
übrigens, daß die Unterwerfung Afghaniſtans noch lange nicht vollendet
iſt. Dieſe Depeſche lautet: Nach dem Shutargarden ſind engliſche Truppen
in Marſch geſetzt worden. Die Ghilzais haben ſich in ſtarker Anzahl
vereinigt, man beſorgt, daß ſich dieſelben dem Marſche der Engländer
entgegenſtellen könnten. Kabul iſt ruhig, aber zwiſchen Khurd Kabul
und Djagdallak ſammeln ſich viele eingeborene Stämme an, Hayar
Daraht iſt von ihnen beſetzt. General Bright iſt in Jellalabad, General
Gougs in Gundamak angekommen.
Der italieniſche Botſchafter in Berlin, Graf Launay, welcher

ſich auf Urlaub in der Schweiz befand, iſt auf Erſuchen des Miniſter
präſidenten Cairoli am 24. zu einer Beſprechung in Rom eingetroffen.Graf Launay wird möglicherweiſe den Botſchafterpoſten in Paris an

Stelle Cialdinis übernehmen, deſſen Entlaſſungsgeſuch genehmigt worden iſt.



Der Kaiſer Alexander von Rußland ſoll die Abſicht hegen, ſich
nach Cannes (im ſüdlichen Frankreich) zu begeben, um dort etwa acht
Tage mit ſeiner Gemahlin zuzubringen. Es hieß zunächſt, daß der
Kaiſer bei dieſer Gelegenheit Berlin weder auf der Hin noch Rückreiſe
hätte berühren wollen. Dieſe Reiſebeſtimmungen ſollen jedoch dadurch
eine Aenderung erfahren haben daß Kaiſer Wilhelm an Kaiſer Alexander
ein Privatſchreiben gerichtet habe, in Folge deſſen der ruſſiſche Kaiſer
zuerſt nach Petersburg gehen und dann die Reiſe nach Cannes über
Berlin antreten werde. Dort ſoll dann abermals eine Begegnung zwiſchen
den beiden Monarchen ſtattfinden.

Der Sultan ſoll Savfet Paſcha, welchen die Ueberwachung der
einzuführenden Reformen übertragen wurde, geſagt haben, er zähle auf
die Thatkraft Mahmud Paſchas zur Ueberwindung der Schwierigkeiten
der neuen Organiſation der Provinzen, und Savfet Paſcha ſelbſt werde
in dem für ihn geſchaffenen außerordentlichen Poſten zur Ueberwachung
der Ausführung des Programmes einer allgemeinen Reform ein geeig
netes Feld für die Bethätigung ſeiner Fähigkeiten finden. Savfet iſt
andrer Meinung und hat auf ſeine Ernennung zum oberſten Reformen-
Jnſpector verzichtet. Auch Midhat Paſcha hat ſein Entlaſſungsgeſuch
als General Gouverneur von Syrien eingereicht, und zwar mit der Er-
klärung: „unter einer Regierung, in welcher ſich ein Mahmud Neddim
Paſcha befinde, ſei er nicht in der Lage, weiter auf ſeinem Poſten zu
verbleiben, oder überhaupt irgend welche Dienſte zu verſehen.

Ungeachtet der dem Vertreter Montenegro's, Radonic, gegebe-
nen Zuſicherungen hat die Pforte bisher nichts gethan, um die mohame-
daniſche Bevölkerung der Diſtricte von Guſinje und Plava auf die Ab-
tretung dieſer letzteren an Montenegro vorzubereiten. Jm Gegentheile
war die Haltung der Pforte geeignet, die dortigen Muhamedaner in
ihrem Widerſtande zu ermuthigen. Die Großmächte ſollen entſchloſſen
ſein, dies nicht länger zu dulden. Wie aus Cettinje gemeldet wird,
wurden am 23. die Montenegriner zwiſchen Orſchanitza und Velika von
einem Haufen Albaneſen angegriffen; der Zuſammenſtoß ſoll ein ſehr

blutiger geweſen ſein, über den Ausgang iſt noch nichts Näheres bekannt.
Es heißt, in dem ganzen Arnautengebiete fänden große Rüſtungen gegen
Montenegro und Serbien ſtatt.

A C Zollpolitiſche Verhandlungen.
Jnmm internationalen Verkehr der europäiſchen Staaten dürften in

nächſter Zeit die Fragen der Handelspolitik die hervorragendſte Rolle
ſpielen. Die Anregung dazu giebt das Project eines mitteleuropäiſchen
Zollvereins, welches ſchon heute, nachdem es erſt vor wenigen Wochen
weiteren Kreiſen bekannt geworden factiſch alle betheiligten Länder ernſt-
haft beſchäftigt. Allerdings wird das Project von keinem Geringeren,
als dem Fürſten Bismarck, getragen, indeſſen auch ohne dies wäre
daſſelbe ganz dazu angethan, unausgeſetzt bis zu ſeiner definitiven Ver
wirklichung die Baſis des ernſteſten Strebens aller Nationen Mittel-
europas zu bilden. Mit welchem Eifer man, ganz außerhalb der Re-
gierungskreiſe, an die Sache geht, davon zeugen verſchiedene Verhand
lungen, welche in jüngſter Zeit ſtattgefunden haben. Aus Wien zum
Beiſpiel wurde berichtet, daß dort in den Tagen vom 10. bis 15. d. M.
vertrauliche Beſprechungen zwiſchen Oeſterreich Ungariſchen und deutſchen
Parlamentsmitgliedern, ſowie Jnduſtriellen über handelspolitiſche An-
gelegenheiten ſtattgefunden haben, die eine Folge des Beſuches unſres
Reichskanzlers in der Kaiſerſtadt an der Donau geweſen und „eine er
freuliche Uebereinſtimmung über die in Zukunft für die wirthſchaftliche
Entwickelung der beiden großen verbrüderten Reiche einzuſchlagenden
Richtungen“ documentirt haben. Ueber den Jnhalt dieſer Beſprechungen
iſt bis jetzt nichts Näheres in die Oeffentlichkeit gelangt, auch wird ſelbſt
über die Perſonen der verſammelt Geweſenen Schweigen beobachtet, in
deſſen genügt die in den angeführten Worten gegebene Andeutung, um
zu erkennen, welche Zwecke die Zuſammenkunft gehabt, und außerdem
läßt die Quelle, woraus die Nachricht ſtammt, folgern, daß es ſich
hier nur um ſehr einflußreiche Perſönlichkeiten handeln konnte.
In den Mittheilungen über die Wiener Verſammlung iſt ausdrück-

lich die „erfreuliche Uebereinſtimmung hervorgehoben. Daraus darf
man wohl ſchließen, daß für die Theilnehmer an den Berathungen ge
wiſſermaßen ſchon eine Zolleinigung zwiſchen OeſterreichUngarn und
Deutſchland erzielt iſt. Ob damit ſchon ein Schritt vorwärts in der
Sache geſchehen iſt, wird die weitere Entwickelung zeigen müſſen. Neh
men wir jedoch das Günſtigſte in dieſer Beziehung als Thatſache an,
ſo iſt doch noch immer hinſichtlich des gleichfalls angeſtrebten Bündniſſes
mit Frankreich erreicht, und gerade der Umſtand, daß Deutſchland und
Oeſterreich Ungarn ſich in dieſem Falle an Frankreich annähern, mag
bewirkt haben, daß das Letztere auch von andrer Seite eines Zollbünd-
niſſes wegen umworben wird, wodurch der urſprüngliche Plan des
Fürſten Bismarck möglicher Weiſe auf nicht vorhergeſehene Schwierig-
keiten ſtoßen könnte.
Anm 12. d. M. hat in Luzern eine Verſammlung von Jnduſtriellen,

Kaufleuten und Nationalöconomen größerentheils aus der Schweiz, zum
Theil jedoch auch aus Frankreich, ſtattgefunden, welche über die Frage
der Bildung eines Zollvereins zwiſchen der Schweiz und Frankreich be
rathen hat. Zu derſelben war namentlich der bekannte Nationalöconom
Molinari aus Paris eingeladen und erſchienen. Molinari iſt derſelbe
Schriftſteller, welcher vor einiger Zeit zuerſt, noch bevor die Angelegen-
heit zu officiellen Verhandlungen gelangt war, in dem Pariſer „Journal
des Debats“ die Jdee eines mitteleuropäiſchen Zollvereins vor der Oeffent
lichkeit zur Erörterung gebracht hat. Wahrſcheinlich iſt er dadurch der
intelleetuelle Urheber der ganzen gegenwärtigen Bewegung geworden und
es iſt ſomit eine eingehende klare Darlegung ſeiner Meinungen über den
Gegenſtand unter allen Umſtänden vom höchſten Jntereſſe. Molinari
hat nun nach den vorliegenden Berichten in Luzern kurz Folgendes

erklärt. tDer Abſchluß eines Zollvereins zwiſchen den mitteleuropäiſchen
Staaten ſei gegenwärtig nicht erreichbar, aber man könne auf einem
Umwege zu demſelben gelangen, nämlich dadurch, daß Frankreich und
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die Schweiz, ferner Belgien und Holland und drittens Deutſchland und
OeſterreichUngarn zunächſt unter ſich, alſo vor der Hand drei ſolche
Vereine bildeten. Eine Verſchmelzung dieſer drei Vereine in einem ein-
zigen würde nachher anzuſtreben ſein und würde ſich im Laufe der Zeit
aus der Gemeinſamkeit der continentalen Jntereſſen nahezu von ſelbſt
ergeben. Die vorgeſchlagene Drei Gruppen Bildung entſpreche zunächſt
den beſtehenden induſtriellen und commerciellen Beziehungen der mittel-
europäiſchen Staaten, welche Letztere aber ſämmtlich in ihrem Verkehr
mit den übrigen Staaten, namentlich auch im überſeeiſchen Verkehr viel-
fach gleiche, gewiſſermaßen ſolidariſche Jntereſſen zu vertreten hätten,
wodurch das endliche Zuſtandekommen der Vereinigung jener drei Grup-
pen zu einem großen Vereine, wenn daſſelbe auch vorläufig noch un-
erreichbar ſei, eigentlich nur zu einer Frage der Zeit werde.

Es iſt aus dieſen Andeutungen Molinaris leicht zu erkennen, daß
der mitteleuropäiſche Zollverein, wie er ihn ſich denkt, ſeine Spitze vor
allen Dingen gegen England richten würde, und man muß zugeſtehen,
daß der Gedankengang: die mitteleuropäiſchen Continentalſtaaten werden
über kurz oder lang gezwungen ſein, der in allen Welttheilen ſtets
annexionsbereiten, immer mehr um ſich greifenden, alle Meere be-
herrſchenden Macht Englands durch vereinbarte Jnſtitutionen und Coope-
rationen auf handelspolitiſchem Gebiete ein Gegengewicht zu ſchaffen,
man muß zugeſtehen, daß dieſer Gedankengang etwas ſehr Einleuchten-
des hat. Unzweifelhaft iſt es aber auch, daß einer ſolchen mitteleuro-
päiſchen Vereinigung noch ſehr viele Hinderniſſe in den Weg treten
werden; ſtößt doch ſchon die Jdee der kleineren Zollvereinigung zwiſchen
der Schweiz und Frankreich auf ganz erhebliche Schwierigkeiten, die in
der Luzerner Verſammlung zur Sprache gebracht worden ſind.

Die ſchweizeriſchen Jnduſtriellen erklärten ſich dort mit großer Ent-
ſchiedenheit für das Zollbündniß mit Frankreich, indem ſie daſſelbe bei
den gegenwärtigen Schutz und Prohibitivzöllen der Nachbarſtaaten als
Rettungsanker für Handel und Jnduſtrie der Schweiz bezeichneten. Von
andrer, ebenfalls ſchweizeriſcher Seite wurden dagegen jedoch erhebliche
politiſche Bedenken geltend gemacht. Es wurde die Meinung aufgeſtellt,
die nationale Selbſtſtändigkeit der Schweizer werde zu Grunde gehen,
Frankreich würde auch nicht die mäßigen Zölle der Schweiz adoptiren
wollen, ſondern die Letztere werde die franzöſiſchen einführen müſſen,
die Schweizer Bevölkerung ſei aber mit ſolchen exorbitanten Zöllen keines-
wegs einverſtanden, wie man bei der Aufſtellung eines höheren Tabacks-
zolles habe erfahren müſſen. Dieſe Bedenken wurden nach allen Rich-
tungen hin erörtert und es läßt ſich keineswegs in Abrede ſtellen, daß
dieſelben unter den obwaltenden Verhältniſſen berechtigt waren. Deſſen
ungeachtet war das Reſultat der Verhandlungen, daß die Verſammlung
mit großer Mehrheit dem Projecte eines Zollvereins mit Frankreich zu-
ſtimmte und daß ein Comité von ſieben Mitgliedern erwählt wurde,
welches die nöthigen Erhebungen machen, für das Project in der Oeffent-
lichkeit wirken und binnen Kurzem eine größere Verſammlung von Jn-
duſtriellen und Kaufleuten der Schweiz berufen ſoll.

Ob auf dieſe Weiſe wirklich das Ziel Molinaris näher gerückt wer-
den kann, mag dahin geſtellt bleiben. Jn Paris ſcheint man übrigens
in den leitenden Kreiſen ſich für alle Fälle freie Hand ſchaffen zu wollen,
indem man den gegenwärtigen Stand der Dinge, reſp. die gegenwärtigen
Beziehungen zu den anderen Staaten vorläufig unverändert zu erhalten
ſucht. Nach einem Pariſer Telegramm hat die franzöſiſche Regierung
mit Oeſterreich, der Schweiz, Jtalien, Spanien und Belgien Berhand-
lungen wegen des Abſchluſſes von Verträgen zur Verlängerung der ab-
laufenden Handelsverträge angeknüpft. Auf wie lange Zeit dieſe Ver-
längerung beabſichtigt wird, iſt dabei nicht geſagt. Die Verhandlungen
berechtigen daher keineswegs zu der Folgerung, daß man in Paris das
Zollvereinsproject von vorn herein abzuweiſen beabſichtige.

W

Verhängniſſe.
Novelle von F. L. Reimar.

(Fortſetzung.)

Wie beim erſten Beſuch Lreſes Hauſes hatte er es alſo allein mit
dem Vater zu thun, indeſſen zurückweichen konnte er nicht, und ſo
ſaß er denn bald neben dem alten Herrn in dem übrigens ſo verwaiſten
Wohnzimmer. So intereſſelos wie damals geſtaltete ſich indeſſen heute
die Unterhaltung nicht, denn ihr Gegenſtand war Johanna. Sie ſei
verreiſt, erklärte Herr von Bordelow, ſeit einigen Tagen ſchon, und es
würde mindeſtens noch eben ſo lange währen, bevor ſie wiederkehre,
Edmund glaubte ſich die Frage nach dem Ziel der Reiſenden geſtatten
zu dürfen.

„Sie iſt nach dem M. ſchen Hofe gerufen worden auf einen
beſonderen Wunſch der gnädigſten Frau Herzogin,“ entgegnete Herr von
Bordelow, und dann berichtete er weiter, daß die hohe Dame eine be-
ſondere Vorliebe für ſeine Tochter hege, deren Pathin ſie ſich nenne
und die ſie darum von Zeit zu Zeit zu ſehen verlange. Zum Theil
wurzelte dies Jntereſſe in dem Verhältniß, welches ſchon Johannas
Mutter zu den fürſtlichen Herrſchaften gehabt habe, indem dieſelbe vor-
mals Hofdame in M.. geweſen ſei.

Edmund, welcher der Mittheilung aufmerkſam zugehört hatte, ant-
wortete zunächſt mit einigen Johanna betreffenden Fragen und knüpfte
darauf an dieſe noch eine Erkundigung, welche die erwähnte fürſtliche
Familie zum Gegenſtand hatte.

„Wenn mir recht iſt, ſo ſteht das M.. ſche Geſchlecht jetzt nur noch
auf ſechs Augen!“ ſagte er.

„Ganz richtig!“ erwiderte der Präſident, der mit der Berührung
dieſer genealogiſchen Verhältniſſe ſofort in ſein eigentliches Fahrwaſſerkam. „Da iſt alſo zuerſt Se. Hoheit der regierende Herzog ſelbt, Karl

Wilibald, der, wie Sie ſich erinnern werden, von der jüngeren Linie
des Hauſes zur Nachfolge berufen ward, dann der Erbprinz Eugen,
welcher mit einer **ſchen Prinzeſſin vermählt iſt leider bis ſo weit
noch ohne Deſcendenz und dann der jüngere Sohn Ludolf Stephan
Amadeus!“
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„Ach ja, Prinz Stephan!“ rief Edmund aus. „Er dient, ſo er
innere ich mich, als Officier in unſerer Marine!“

„Sagen Sie lieber, daß er es that!“ entgegnete Herr von Borde-
low mit unverkennbarem ernſtem Bedauern, „für die Carriere, wenn
man ſo ſprechen darf, iſt er wohl jedenfalls verloren

„Wie?!“ fragte Edmund. „Aber mein Gott, ja,“ ſetzte er ſofort
hinzu, „ich beſinne mich jetzt: „ich hörte von üblen Folgen eine Ver-
wundung reden, die er einmal bei einem Rencontre davongetragen!“

„Bei dem Ueberfall an der ſpaniſchen Küſte!“ ergänzte der
Präſident.

„Ganz recht!“ rief Edmund lebhaft, „die Eurydice erlitt ihn dort
oder vielmehr die Mannſchaft von zweien ihrer Boote, die an das
Land gefahren waren. Die Diplomatie hat nachher die Sache unter die
Rubrik eines blos zufälligen Tumults gebracht, die Wahrheit iſt aber
wohl daß die Rachluſt der Spanier ſeit jenem kühnen Eingreifen des
deutſchen Capitäns die Sache war ja erſt das Jahr vorher paſſirt!

noch fortglühte und ihre Opfer ſuchte.“
Der Präſident nickte. „So war es! Und das Schlimmſte blieb,

daß ein durchlauchter Herr eins dieſer Opfer werden mußte.“
„Nun,“ meinte Edmund mit halbem Lächeln, „das Loos wäre für

jeden, wen es auch treffen mochte, beklagenswerth geworden!“
„Ja, aber der Prinz hatte es ſich durch ſeine Großmuth zugezogen!“

entgegnete der Präſident. „Um ſeinen vorgeſetzten Officier zu retten,
ihn „herauszuhauen“, wie es die Leute nennen, wagte er ſich in den
Haufen und fing mit ſeinem Arm den Hieb auf, welcher den andern
gegolten hatte.“

„Sein vorgeſetzter Officier dann war es Dalland, den er rettete!“
rief Edmund lebhaft; „ich weiß es; er befehligte damals die kleine
Expedition

„Sie nannten ihn ja, es war Dalland!“ ſagte der Präſident
mit einer gewiſſen unruhigen Haſt, die ihm ſonſt durchaus nicht eigen
war, um dann jedoch ganz über dieſen Punkt hinwegzugleiten und fort-
zufahren: „Das Unglück wollte nun, daß die Umſtände, die Lebensweiſe,
das heiße Klima und was es denn ſonſt noch war die Sache ver
ſchlimmerten, ſo daß die ſchwere Verletzungen des Armes nicht geheilt
ward.“

Edmund machte ein Zeichen des Bedauerns, that aber dann die
Aeußerung, daß der Unfall doch wenigſtens nicht das Leben des Prinzen
gefordert habe.

„Nun, was das betrifft entgegnete der Präſident, „ſo will man
fürchten daß ſelbſt in dieſer Beziehung nicht alles iſt, wie die Welt
meint und wie man es wohl den Eltern bisher vorgeſprochen hat.
Thatſache iſt, daß auch die Geſundheit des Prinzen gelitten hat; man
flüſtert ſich zu, daß ſeine Bruſt krank iſt, und daß die Aerzte ihn nur deshalb
nach Jtalien geſchickt haben.“

„Der Prinz iſt vermählt?“ fragte Edmund, vielleicht nur um der
Unterhaltung noch irgend etwas hinzuzuſetzen.

„Doch nicht!“ war Herrn von Bordelows Antwort.
„Aber er verlobte ſich doch, es täuſchte mich ſonſt alles, vor einem

Jahre oder ſo mit einer ſchen Prinzeſſin meinte Edmund.
„Allerdings, dieſe Verlobung hat ſtattgefunden,“ berichtete der Ge

fragte, „die Vermählung iſt indeſſen hinausgeſchoben worden; wie man
ſich wohl wird ſagen müſſen infolge des leidenden Zuſtandes unſeres

rinzen.“4 Und Fräulein Johanna nun ſie iſt alſo den Gliedern der fürſt-

lichen Familie attachirt, ſteht gewiſſermaßen auf vertrautem Fuß mit
ihnen fragte Edmund.
„So weit ſich das ohne Unbeſcheidenheit zugeben läßt: ja!“ ent-

gegnete der Präſident. „Sie iſt ſo zu ſagen bei Hofe groß geworden.
Ich ſelbſt ſtand früher in M. ſchen Dienſten, und faſt täglich hatten
die Herrſchaften die Gnade, meine Tochter zu ſich holen zu laſſen. Am
meiſten jedoch machte ſich eben Prinz Stephan mit ihr zu ſchaffen, ob-
gleich er ja allerdings vier bis fünf Jahre älter war. Sie iſt ſeine
Spielgefährtin geweſen, und das haben denn auch beide bis heute nicht

vergeſſen.“ GEin kurz herausgeſtoßenes „Ah!“ kam über Edmunds Lippen, als
Ausdruck eines ſeltſam unruhigen Gefühls, einer Aufwallung, die ihn

plötzlich ergriffen hatte. S„Der Prinz gilt als enthuſiaſtiſcher Verehrer des ſchönen Geſchlechts,“
ſagte er haſtig, „man ſpricht viel von einem feurigen Temperament

Die Augenbrauen des Präſidenten zogen ſich um eine Linie zu-
ammen.ſ „Es mag ſein,“ ſagte er, „daß er den Frauen gefährlich werden

kann, die es nicht gelernt haben, ſich ſelbſt zu hüten, die es nicht zu
vergeſſen vermögen, was ſie ihm und was ſie ſich ſchuldig ſind

Er hatte einen ſolchen Nachdruck in ſeine Entgegnung gelegt, daß
Edmund halb erſtaunt zu dem alten Herr aufſchaute, da er nie gedacht
hätte, daß ihm derſelbe je durch eine Aeußerung, ein Wort imponiren
könne; in der folgenden Secunde aber ſenkte er den Blick und biß ſich
ſogar auf die Lippen er hatte die Zurechtweiſung des Vaters
verdient!

„Vergeben Sie mir!“ ſagte er haſtig; „ich hatte es einen Augenblick
lang vergeſſen, daß wir von Fräulein Johanna redeten! Es
hieße ihren Werth verkennen, wenn man ſie mit den meiſten ihres Ge-
ſchlechts auf eine Linie ſtellen wollte!

Der Präſident neigte leiſe, aber in einer Weiſe, die es ausdrückte,
daß er zufriedengeſtellt war, das Haupt.

„Es freut mich, daß Sie meine Tochter zu würdigen wiſſen ſagte
er dann. „Es iſt nicht jedem gegeben, ſie zu verſtehen, und am
wenigſten ſeit aber, nun ja, davon iſt nicht zu reden ich kann
Jhnen nur ſagen, daß Johanna Schweres erlebt hat, und daß man daher
nicht hart über ſie denken darf, wenn ſie bisweilen indeſſen, Sie haben
ſie ja ſelbſt bereits kennen gelernt und werden es wahrgenommen haben,
daß ſie über manche Dinge anders denkt und ſpricht, als man es bei

ihrer Jugend und der Art, welche Frauen ſonſt meiſtens zeigen, vielleicht
erwarten ſollte.“

Edmund hatte den Worten des alten Herrn geſpannt zugehört, was
er ihnen jetzt zur Antwort gab, war jedoch nichts als eine Art Compliment,
eine Wiederholung deſſen, was er einmal zu Johannas Ehren geäußert
hatte, da er ja weder dem, was ihn innerlich bewegte, Raum nach
außen geben, noch auch den Vater durch eine indiserete Frage zu weiteren
Mittheilungen nöthigen durfte.

Dafür aber blieben ihm die Worte des letzteren „Johanna hat
Schweres erlebt!“ noch lange über die Stunde und den Tag hinaus
im Sinn!

Es war darum auch wohl kein Wunder, daß ihn der Gedanke an
Johannas Schickſal nicht loslaſſen wollte, daß er ſich unabläſſig bei dem
einen Fragepunkte fand: „Was iſt es, das den Schatten über ihr Weſen,
ihre Stimmung geworfen hat bis es ihm dann wieder war, als habe
er gar nicht zu grübeln, als ſei es ihm von Anfang an unzweifelhaft
geweſen, daß Johanna in dem, was nun einmal für das Leben der
Frauen das Hauptſächliche zu bedeuten pflege: in der Liebe, eine Täuſchung
erfahren habe. Und damit hatte ſich denn auch unmerklich jene Frage,
die er ſich vorlegte, gewandelt; ſie lautet jetzt: „Wer war es der ſie
täuſchte

Auch als er Johanna es war etwa acht Tage ſpäter wieder-
ſah, befand er ſich noch in einer gewiſſen Erregung, doch trat dieſelbe
mindeſtens etwas zurück, als ihre Perſönlichkeit aufs neue unmittelbar
auf ihn wirkte.

Die Reiſe zu den M. ſchen Herrſchaften hatte Johannas Empfin-
dungen vielfach in Anſpruch genommen, und ſie übte noch jetzt Einfluß
auf ihre Stimmung, die, wenn auch nicht heiterer, ſo doch weicher als
die bisher verrathene von Edmund genannt werden mußte. Man hatte
ſie das brachte er heraus, und ſie gab es, obgleich nur in der be-
ſcheidenſten Weiſe, zu nach M.. berufen, weil der Herzogin, von
deren leidendem Zuſtande ſie mit inniger Theilnahme ſprach, an ihren
Zuſpruch gelegen geweſen war; und wenn ſich ihm ſchon beim Beginn
dieſes Geſprächs die Zartheit ihres Empfindens gezeigt hatte, ſo mußte
er ſich jetzt fragen, ob einem Menſchen überhaupt beſſer und wirkſamer
zugeſprochen werden könne, als von dem Munde einer Frau wie Johanna.

Und nun gar erſt, wenn ſie von ihren Erinnerungen frei und auch
für die beſſere, die heitere Seite des Lebens zugänglich ward mußte
ſie da nicht fähig werden, eine Macht auszuüben, deren Umfang ſich
noch gar nicht berechnen ließ?

Er hatte einige Augenblicke lang dieſen Gedanken nachgehangen,
und aus ihnen heraus wohl that er jetzt plötzlich die Frage: „Wie kam
es, daß die Herzogin ſich ſchon von Jhnen zu trennen vermochte Jch
hätte mich meines Doppelrechts, des fürſtlichen, wie des der Freundſchaft,
meine ich, bedient, um Sie noch länger feſtzuhalten!“

Die nahezu naive Aeußerung rief ein flüchtiges Lächeln auf Johannas
Zügen hervor.

„Die Umſtände ſchon verboten es ihr, mein längeres Bleiben zu
wünſchen entgegnete ſie, um dann mit völlig zurückgekehrtem und ſogar
recht trübem Ernſt hinzuzuſetzen: „Die Nachrichten über den Zuſtand
des Prinzen Stephan lauteten nicht gut, und ſo haben ſich die beiden
fürſtlichen Eltern bewogen gefunden, ſich zu ihm zu begeben; in dieſem
Augenblicke ſchon ſind ſie auf dem Wege nach Jtalien.“

Es lag nahe, daß das Geſpräch ſich nun noch entſchiedener auf
jenen unglücklichen Prinzen den Jugendfreund Johannas, wandte, und
wenn Edmund durch die Art, wie ſie von dem letzteren ſprach, auch die
völlig feſte Ueberzeugung gewinnen durfte, er ſei es nicht, der ihr Herz
verwundet hatte, ſo mußte er ſich doch ebenſowohl ſagen, daß er ihr
eine warme treue Anhänglichkeit eingeflößt habe, und daß ſie mit Liebe
jede Erinnerung an das einſtige Zuſammenleben bewahrte. Die ihr
ſonſt eigene Verſchloſſenheit und Zurückhaltung ſchwand beinahe ganz,
wenn ſie, von Edmunds hingeworfenen Fragen und Bemerkungen dazu
veranlaßt, jene ſchönen Tage noch einmal neu vor ſich und vor ihm
aufleben ließ, als ſie tauſend kleine Züge einflocht, welche die Perſön-
lichkeit des Prinzen, ſeinen Charakter beleuchteten, und mit denen ſie
ihn, trotzdem daß ſie ſeine Schwächen nicht verleugnete, in ſeine echt
menſchlichen Liebenswürdigkeit zeichnete. (Fortſetzung folgt.)

Eiſenbahnfahrten vom 15. October 1879 ab
Abgang von Merſeburg in der Richtung nach:

Halle: 4 U. 13 M. Mrgs. (NSchnllz. I. u. II. Kl.), 7 U. 11 M. Vorm. (IV. Kl.)
10 U. 16 M. Vorm. (IV. Kl.), 12 U. 57 M. Mittags (IV. Kl.), 4 U. 58 M. Nachm.
(I.--III. Kl.), 5 U. 14 M. Nachm. (TSchnllz. I. u. II. Kl.), 8 U. 41 M. Abds. (Schllz
I. III. Kl.), 10 U. 30 M. Abds. (IV. Kl.);

Weißenfels: 6U. 8 M. Mrgs. (1V. Kl.), 8 U. 9 M. Vorm. (TSchnllz., I. i.
Kl.), 10 U. 39 M. Vrm. (III. Kl.), 12 U. 3 M. Vrm. (TSchnllz., I. u. II. Kl.)
2 U. 18 M. Nachm. (IV. Kl.), 6 U. 28 M. Nachm. (IV. Kl.), 9 U. 23 M. Abds.
(IV. Kl) (geht nur bis Weißenfels), 11 U. 20 M. Abds. (NSchnllz. I. u. II. Kl.).

Die um 7 U. 11 M. Mrgs., 10 U. 16 M. Vorm., 12 U. 57 M. Mittags, 4 U,
58 M. Nachm. und 10 U. 30 M. Abds. nach Halle abgehenden Züge, ebenſo die von
Halle nach hier um 5 U. 45 M. Mrgs., 10 U. 16 M. Vorm., l U. 55 M. Nchm.,
6 U. 5 M. Ab. und 9 U. Abds. abgehenden Züge halten in Ammendorf an.

Von Corbetha nach Leipzig: 4U. 2 M. Mrgs. Schnellz. I.--2. Cl., 6 U. 59 M. Vm.
l.--4. Cl., 10 U. 2 M. Vm., 1. 4. Cl., 12 U. 46 M. Nm. 1.-4. Cl., 4 u.
59 W Tr L.--3. Cl., s U. 32 M. Ab. Schnellz. I. 3. Cl., 10 U. 16 M. Ab.

4. CI.
Von Leipzig nach Corbetha: 5 U. 30 M. Mrgs. 1.--4, Cl., 7 U. 40 M. Mrgs.

Schnellz. 1.--3. Cl., 9 U. 55 M. Vrm. 1. 3. Cl., 1 U. 30 M. Nm. I. -4. Cl.,
5 U. 50 M. Nm. l. --4. Cl., 8 U. 45 M, Ab. I. --4. Cl., 10 U. 50 M Ab. Schnellz.
1. 2. Cl.

Perſonen Poſten. Abgang von Merſeburg nach Mücheln:
J. Perſonen Poſt aus Merſeburg 2 U. 40 M. Nechm., in Mücheln 42* Nchm.,

Mücheln 7 55 Vm., in Merſeburg 10 Vm.;
II. Perſonen-Poſt aus Merſeburg 1120 Abs. (nach Ankunft des Zuges aus Berlin

e in Mücheln I früh.Mücheln 55* Nm., in Merſeburg 8 Nm.
von Merſeburg nach Lauchſtädt:
aus Merſeburg 32* Nm., in Lauchſtädt 420 Nchm.,
aus Lauchſtädt 5** früh, in Merſeburg 62* Vm.

Redaction, Druck und Verlag von L. Jurk in Merſeburg.
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